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Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


2 (Beschluß ) a 
Kaum war Euſeb im Burghofe vom Pferde geſtle⸗ 
gen, ſo fragte er nach ſeinem Knappen. Aber Dippold 
trat ihm ſchon entgegen, und rief: „Laß den Czarno 
jetzt, wo er auch ſeyn mag; ich habe eben ſo wichtige 
Dinge mit dir zu ſprechen, als du mit ihm. Folge mir!“ 
Euſeb ſtutzte, als ihn der Vater nach dem oͤden 
Fluͤgel des Burggebaͤudes fuͤhrte, den man den Templer⸗ 
Thurm nannte. Seine Beklommenheit ſtieg noch mehr, 
als Dippold den unterirdiſchen Gang, in welchem die 
Marterkammern befindlich waren, aufſchloß. „Was wol 
len wir hier in dieſen Schaudergewoͤlben?“ fragte er 
und ſah den Vater mit ängſtlichforſchendem Blicke au. 
„Eine hier verloren gegangene Judendirne ſuchen,“ 
gab Dippold zur Antwort; „komm' nur mit, du ſollſt 
mir helſen!“ Bei dieſen Worten nahm er den Veben⸗ 
den bei der Hand und zerrte ihn bis vor die vierte Thur, 
die er ſchnell oͤffnete. „Hier wird fie ſeyn“ ſagte er, 
„denn mir iſt's, als wittre ich Todtengeruch.“ 
„Weh' mir, ich bin verloren!“ ſchrie Euſeb auf. 
„Laß ab, mein Vater; zieh' mich nicht hinein. Ich 
ſehe ihr Geſpenſt aus dem gräßlichen Abgrunde herauf⸗ 
ſchweben, und drohend die Arme nach mit ausſtrecken. 
Fort, fort von dieſer Stätte des Greuels; ich will ja 
Alles bekennen.“ 
„„Also iſt es doch wahr!“ rief der alte Ritter, mit 
den Haͤnden krampfhaft nach den grauen Locken fahrend, 
und dieſe ſich unbewußt aus dem Scheitel reißend. 
„Nun, ich habe ja kaum noch gezweifelt. Und auch 
den redlichen Wlasco, den geprüften Freund — “ 
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„Ich half ihn in die Fluthen ſtuͤrzen, damit er 
meine ſuͤndige Liebe nicht verriethe.“ 5 

„Komm' hinauf, Entſetzlicher!“ gebot Dippold und 
ſchwankte voran. Auf den Zimmern des alten Ritters 
angekommen, blieben Vater und Sohn allein. In den 
erſten Augenblicken herrſchte eine fuͤrchterliche Stille. 
Der Juͤngling, zermalmt von ſeiner Schuld, wagte es 
nicht, den Blick zu erheben, noch ein Wort zu ſprechen. 

„Was haſt du verdient, Verworfener?“ rief Dip⸗ 
pold nach einer langen Pauſe, das druckende Schweigen 
brechend. 4 dr 

„Den Tod!“ antwortete Euſeb. „ 2 

„Du ſprachſt dein eignes Urtheil!“ erwiederte der 
alte Ritter. „O mein Sohn,“ fuhr er nach einigen 
Augenblicken mit weicherer Stimme fort, „wie haft du 
ſo dein Herz verkehren koͤnnen, daß es ſolcher Greuel 
faͤhig wurde?“ f 

„Ich habe keine Entſchuldigung fuͤr mich,“ entgeg⸗ 
nete der Juͤngling. „Daß mich Leichtſinn und Leiden⸗ 
ſchaft vom Pfade der Tugend abfuͤhrten, daß mich die 
ſataniſchen Rathſchlaͤge eines boͤſen Knechtes irre leiter 
ten und zuerſt dem Laſter, dann dem Verbrechen in die 
Arme warfen — das mildert meine Strafbarkeit nicht. 
Richte mich, o Vater, mit eiſerner Strenge, aber laß 
mich mit deiner Vergebung hinüber gehen.“ 

„Das will ich,“ ſagte Dippold und zog den Un⸗ 
gluͤcklicen herauf an feine Bruſt. Da trat Wigand 
sein und meldete, daß Meiſter Barnabas in dem grünen 
Gemache warte. Euſeb zuckte bei dieſer Nachricht ſicht⸗ 
lich zuſammen. Der Burgherr gab ſeinem Knappen 
einen Wink, worauf diefer ſich entfernte. „Noch vor 
Mitternacht wirft du vollendet haben,“ fuhr Dippold 


Wann. 


fort. „Jetzt aber gehe hin und nimm von deiner ar⸗ 
men, ungluͤcklichen Mutter den letzten Abſchied. Deine 
Schweſtern und deine Braut kannſt du nicht mehr ſe— 
hen; ich werde ihnen deine Gruͤße bringen.“ 

Darauf wandte er ſich ſchnell hinweg, damit ihn 
die Ruͤhrung nicht wieder uͤbermanne und begab ſich in 
das grüne Gemach. Dort trat ihm der Scharfrichter 
von Kaurzim ehrfurchtsvoll entgegen. hr 

„Ihr Habe-mich-herbefchteden, edler Herr,“ hob er 
an, und niemals hab' ich freudiger eurem Befehle ges 
horcht, als heute.“ 

„Niemals freudiger? Und warum dies?“ frug 
der Ritter mit einem finſtern Blicke. 

„„Weil ich mir heut den Doctorhut verdienen kann,“ 
antwortete Barnabas laͤchelnd. 8 

„Den Doetorhut?“ frug Dippold. 

„Ja, edler Herr,“ entgegnete der Rothmantel. 
„Seht, es iſt ein alt geſetzliches Herkommen, daß ein 
Scharfrichter, der funfzig Koͤpfe, und jeden auf einen 
Hieb abgeſchlagen hat, die Doctorwuͤrde erhalt. Faͤhrt 
er dann in ſeinem Amte fort, und bringt es noch ein⸗ 
mal Auf funfzig, fo wird er nach der hundertſten Hinz 
richtung in den Adelſtand erhoben.“ 8 8 

„Du biſt ein geſchickter Mann in deinem Fache, 
Alter,“ ſagte Dippold, „das hab' ich oft geſehen. Nun 
wohl, verdiene dir heut den Doctorhut an meinem 
Sohn! e e ai BD; 

„An eurem Sohne?“ rief der Scharfrichter, und 
trat entſetzt zuruck. „Edler Herr, treiber nicht eine 
ſolche Kurzweil mit mik. „Ich bin zwar Einer, der das 
Grauen nicht kennt, d er fo etwas koͤnnte mir doch eis 
nen Schauder durch Mark und Gebein jagen.“ 
Hund dennoch It es, wie ich ſagte,“ erwlederte der 
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Ritter. „Mein einziger Sohn iſt des Todes fehuldig. 
wei Morde ruhen auf feiner Seele. Ich habe das 
etheil geſprochen, du ſollſt es vollſtrecken.“ . 
„Herr, ſagte Barnabas, „ich wollte lieber noch 
nicht Doctor werden, duͤrft' ich heut mein trauriges 

Amt nicht uͤben. 0% eee 0 u?, 

„Ich glaub' es dir,“ entgegnete Dippold, von des 

Scharfrichters Theilnahme gerührt; „doch uͤb' es nur, 

wenn auch zum letztenmale; und fehle nicht, hoͤrſt du 

Alter, fehle nicht! es bittet dich ein ungluͤcklicher Va⸗ 
ter; kuͤrze feinem Sohne die Todesqual.“ 


Der Abſchied zwiſchen Mutter und Sohn war ger 
nommen, und während Euſeb unter heißen Reuethraͤnen 
ſeine letzte Beichte ablegte und das Pfand der himmli⸗ 
ſchen Verheißung empfing, wurden auf Befehl des alten 
Ritters alle Buͤrgleüte in die große Halle gerufen. — 
„Der Kalſer,“ ſo begann Dippold nach einer kurzen 
Pauſe mit lauter Stimme, „hat mich berufen, ſtrenges 
Recht zu ſprechen in dieſem Gau, und Jeden, der des 
Gerichtes ſchuldig, zu richten ohne Unterſchied des Stans 
des und der Perſon. Euſeb von Wykan! du haſt dich 
zweier Morde ſchuldig gemacht, darum mußt du ſterben 
durch das Schwerdt des Henkers, auf daß dein Blut 
die Gerechtigkeit verſoͤhne, und du nicht in ewiger Hoͤl⸗ 
lenqual buͤßeſt, was du auf Erden geſuͤndigt. Und ſo 


breche ich den Stab über deinem Haupte und uͤberant— 
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worte dich dem Nachrichter.“ 

Er that, wie er geſagt. Schauerliche Stille herrſchte 
in dem großen Kreiſe, der den Burgherrn, den Verur— 
theilten und einen Pater umſchloß; alle Herzen bebten 
und manches Männerange, das ſeit Jahren nicht mehr 
geweint hatte, fuͤllte ſich jetzt mit Thraͤnen. Nun trat 
der Mann im Scharlachmantel aus dem Hintergrunde 
leiſe hervor. Euſeb hoͤrte ſeine Tritte, wandte ſich zu 
ihm und bat ihn, einen guten Hieb zu fuͤhren. Bar⸗ 
nabas nickte mit dem Kopfe und reichte ihm die Augen- 
binde. Da ſtreckte Dippold die Arme nach dem Yüngs 
linge aus und rief: „Leb' wohl, du Schmerzeuskind! 
Gott vergebe dir, wie ich dir vergebe. Gehe hin zum 
Frieden und zur Gnade! Deine armen Eltern werden 
dir bald folgen.“ 

Und noch einmal umſchlangen ſich Vater und Sohn 
und druͤckten Herz an Herz. Und lautes Schluchzen 
wurde hoͤrbar rings umher, und Jeder betete ſtill um 
himmliſches Erbarmen fuͤr den Scheidenden. Jetzt kniete 
Euſeb nieder und ließ ſich die Augen verbinden. „Dina,“ 
fluͤſterte er, „ich komme; zuͤrne nicht mehr!“ Und nun 


legte er die Hände kreuzweis auf die Bruſt und erwar⸗ 
tete den letzten Augenblick. Dippold, als er den Scharf⸗ 
richter das Schwerdt entbloͤßen, und den Prieſter zurüͤck⸗ 


treten ſah, verhuͤllte ſich das Geſicht. Das Eiſen ziſchte 
durch die Luft, der Streich fiel, und — Barnabas hatte 
ſich den Doctorhut verdient. 

„Gott ſei der armen Seele gnädig!“ toͤnte es jetzt 
aus Aller Munde, und Wigand breitete eine ſchwarze 
Decke uͤber den Gerichteten. Da ſtuͤrzte der Pfoͤrtner 
Ambros in die Halle und meldete, daß die drei Vermumm⸗ 
ten am Burgthore harrten. Dippold befahl, daß man 
die Abgeordneten, ſo wie den gefeſſelten Czarno hierher 
fuͤhre. Als ſie ankamen, geleitete ſie der Burgherr in 
die Halle. „Dieſer Boͤſewicht,“ ſagte er, auf den ge⸗ 
feſſelten Czarno zeigend, „hat euch noch zwei Morde zu 
bekennen und meinen Sohn als Schuldgenoſſen anzuge⸗ 
ben. Ich, als Landrichter, habe ihn bereits nach dem 
Geſetz gerichtet. Schaut her! — Und er hob die Decke 
von dem Leichnam Euſeb's. — Als Czarno feinen juns 
gen Herrn enthauptet daliegen ſah, ſtieß er einen Schrei 
des Entſetzens aus; die Vermummten ſtanden erſchuͤt⸗ 
tert und ſtarrten mit einem Gefuͤhle, das zwiſchen Ehr⸗ 
furcht und Grauen die Wage hielt, den Vater an, der 


ſolches an ſeinem Sohne gethan. „Und nun, edle Her 


ren,“ ſagte Dippold, „nehmt euer Opfer, und thut ihm, 
wie ihm gebuͤhrt.“ * 


Am folgenden Tage brachte Wigand die Nachricht, 
daß einige Burgleute den boͤſen Czarno im nahen Walde 
an einem verdorrten Baume gehaͤngt gefunden, und daß 


dem Erdroſſelten beide Arme gefehlt haͤtten, die ihm 


wahrſcheinlich noch vor feiner Hinwuͤrgung, zur Vermeh⸗ 
rung der Todesqual, abgehauen worden waren. 

Wenige Tage darauf begab ſich der edle Ritter 
nach Prag, um den Koͤnig Wenzel zu bitten, daß er 
ihn ſeines Richteramtes entledige. Sein Geſuch ward 
ihm auf die ehrenvollſte Weile gewährt, Ehe er die 


— 


Koͤnigsſtadt wieder verließ, drängte ihn ein ſeltſames 
Gefuͤhl, den Juden Manaſſe aufzuſuchen und kennen zu 
lernen. Er fand ihn krank, auf einer Kruͤcke in der 
Stube umherſchleichend. Da ſtanden zwei Vater einan⸗ 
der gegenuͤber, deren Schickſale ſich ſo ahnlich waren. 
„Alter unglücklicher Mann,“ ſagte Dippold, „ich komme 
zu dir als ein Bote der Trauer, um dir Nachricht zu 
bringen von deiner verſchwundenen Tochter.“ 

„„Ich habe beine Tochter,“ erwiederte der Hebraͤer. 
Der wehmuͤthige Ton, mit dem er dieſe Worte ſprach, 


„verriet nur zu ſehr, wie er feinem beſſern Gefühle Ges 


walt anthat. 

„Keinen Haß den Todten!“ verſetzte der Ritter. 

„Iſt fie todt?“ frug Manaſſe mit noch weicherer 
Stimme, und die ſchroffen Zuͤge ſeines vom zehrenden 
Schmerze entſtellten Angeſichts, die vorher ein Grauen 
eingeflößt hatten, nahmen jetzt das Mitleid in Anſpruch. 
N „Ihre Gebeine ruhen in den Raͤumen meines 
Schloſſes,“ gab Dippold zur Antwort. 

„Wie ſtarb fie? forſchte der Jude, und fein heſ⸗ 
tiges Zittern offenbarte, daß der ſtarre Trotz ploͤtzlich der 
Vaterangſt gewichen war, die nun, ach zu ſpaͤt, ihr 
Recht geltend machte. £ 

„Leider keines natärlichen Todes,“ erwiederte der 
Ritter. „Ein Meuchelmoͤrder hat ihre Tage gekuͤrzt.“ 

Manaſſe ſank in ſeinen Lehnſeſſel und bedeckte mit 
beiden Handen das Geſicht. o ſaß er eine lange 
Weile ſtumm und unbeweglich. Mitleidig ſchaute Dip⸗ 
pold ihn an. „Weine, armer Vater,“ ſagte er fanftz 
„laß deine Klagen erſchallen; hier ſteht Einer, der dei— 
nen Schmerz ermeſſen kann, denn auch er hat ihn em⸗ 
pfunden.“ 

„Es mußte ſo kommen,“ murmelte Manaſſe für 
ſich hin. „Denn wer den Herrn verläßt, den verläßt 
auch der Herr. — Doch Fluch über den Buben!“ fo 
ſchrie er plotzlich auf und des Ingrimms dunkles Roth 
färbte feine bleichen eingefallenen Wangen; „tauſendfa⸗ 
chen Fluch uͤber ihn, der meine Dina verfuͤhrte, daß ſie 
abfiel und den Zorn Jehova's auf ſich lud.“ 

„Halt' ein, Ungluͤcklicher!“ rief Dippold; „uche 
dem Verirrten nicht, er hat feine Schuld gebuͤßt. Wenn 
Rache dich verſoͤhnen und troͤſten kann, fo bringe ich 
dir ſolche Labung. Euſeb von Wykan, der Buhle deiner 
Tochter, iſt durch Henkershand gefallen.“ 

„Luͤgt ihr nicht, Herr,“ fuhr der Jude empor, und 
eine wilde, ſchreckliche Freude leuchtete aus ſeinen Zuͤgen. 
„Wißt ihr das auch gewiß? O wenn es wahr wäre, 
dann flöße Balſam auf meine Wunde, dann verzweifelte 
ich nicht mehr an der Gerechtigkeit des Himmels.“ 

„Verehre ſie, Alter,“ ſagte Dippold, „aber nicht 
in wuͤthender Racheluſt, ſondern in Demuth und mit 
verſoͤhntem Herzen. Der Schuldige iſt gefallen. Sein 
eigner Vater hat ihn zum Tode verurtheilt, und ich 
ſelbſt bin dieſer ungluͤckliche Vater.“ 

Da ſtarrte Manaſſe den Ritter ehrfurchtsvoll und 
verwundert an und rief nach einer Pauſe: „der Herr 
hat es alſo gewollt, der Name des Herrn ſei gelobt.“ 

„So recht, Alter!“ erwiederte Dippold. „Trage 
deinen Schmerz mit Ergebung, wie ich den meinen. 
Wir werden unſre Kinder wiederſehen, dort wo alle 
Schuld vergeben wird. Lebe wohl!“ 
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Erſchuͤttert verließ er des Juden Haus und eine 
Stunde darauf die Koͤnigsſtadt. Als er helm kam auf 
feine Burg, fand er die edle Petronia auf dem Siech— 
bette, und nach wenig Wochen weinte er an ihrem Sarge. 
Doch des Schwergepruͤften Weh war jetzt milder, denn 
ihn erhob die Hoffnung einer baldigen Wiedervereinigung. 
Und dieſe Hoffnung betrog ihn nicht; noch ehe ein Jahr 
verging, wurde auch er in die ſtille Gruft hinabgeſenkt. 

nenn 


Chron tk. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. N 
Vormittag 8 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
f Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 28. Jult, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Kandidat Gerſtmann aus Jackſchoͤnau. 


Dienſtveraͤnderungen. 
Im Schulſtande. 

Der bisherige Adjuvant zu Klein-Ellguth, Kreis 
Oels, Herr Wilhelm Auguſt, beſtaͤtigt als Organiſt 
und Lehrer daſelbſt. a 

Geburten. 


Im 
Den 27. zu Oels, Herr Johann Gottfried Reiche, 
8 hierſelbſt, mit Jungfrau Louiſe Juliane 
peck. f 
Den 28. zu Oels, Herr David Gottlieb Bohl⸗ 
mann, Schloſſermeiſter hierſelbſt, mit der verwittw. 
Frau Riemermeiſter Lange, geb. Bruch. 
Todesfälle, 
Den 24. Juli zu Oels, die verw. Frau Boͤttcher⸗ 
meiſter Eleonore Speck, geb. Hentſchel, an Unterleibs⸗ 
krankheit, alt 67 J. 5 


: 


— Porzellan- 
Ausſchieben, 


EB welches Sonntag den 31. Juli c. bei mir 
ſtattfindet, lade ich ergebenft ein. 


Der erſte Gewinn beſteht in 4 Gänsen. 
Zum Abendbrod: Gänsebraten. 
Spahlitz, den 26. Juli 1836. 
Freund. 
aut 


n 
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In der Buchhandlung bel W. Gerloff in Oels 
iſt zu haben: 
Dr. Schincke. Bibliſche Alterthumskunde in al 
phabetiſcher Folge. Handbuch und Ergaͤnzungsband 
u Dr. Dinter’s N ls Aa 


Dr. Hoffmann. Die deutſche wheel im e i 
riß. Breslau 1836. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Dr. J. Werner. Ueber die Organtſation der preu⸗ 
ßiſchen Gymnaſien. Breslau 1836. 22 Sgr. 6 Pf. 
Dr. Niemeyer. Gedanken über die jetzige Gym⸗ 
naſial-Verfaſſung im Koͤnigreich Preußen. I. 
1836. 7 Sgr. 6 Pf. 
A. Morgenſtern. Erhabene Stellen und Lebens) 
regeln fuͤr Soͤhne und Toͤchter. einig, 1836.7 


Sgr 
Allgemeines Landrecht für die Preuziſchen 
N Berlin 1836, Ir — Ar Bd. nebſt Re 
3 Rthlr. 15 Sgr. 
a. Gebel. Ueber die tiefe Verſchuldung der ſchle⸗ 
ſiſchen Ritterguͤter und ihre Rettung durch erhoͤh⸗ 
ten allgemeinen Wohlſtand und Verbeſſerung in der 
Verwaltung ihrer Schulden. Berlin 1836. 15 Sgr. 
E. P. Pons. Iſt es vortheilhaft, ſein Geld in 
Aetten anzulegen? Berlin 1836. 12 Sgr. 6 Pf. 
13 Vierjahn. Handbuch der Staatspapiere und 
Ans Geldwiſſenſchaft aller Länder und Städte. Leip⸗ 


zig 1836. 1 Rthlr. 5 Sgr. 
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Er gütigen Beachtung! 
Mit Bezug auf meine ergebenfte Anzeige 
in No. 28 und 29 dieſes Blattes, beehre ich 
mich, einem hohen Adel und hochgeehrten 
Publikum noch ergebenſt anzuzeigen: daß in 
unterzeichnetem Bade 
„bei der Geburtstagsfeier Sr. Maje⸗ 
„Stat unſers allergnaͤdigſten Königs, 
„auf den J. Auguſt c. a., Mittags [7 
„Table dhòôte geſpeiſt, Concert- 
„musik gehalten, Abends ein Wall 
„arrangirt werden und eine IIIumi- 
„Unation ſtattfinden wird.“ 

Fuͤr reelle und prompte Bedienung, gute 
und billige Speiſen und Getränfe, fo wie 
für gute Muſik wird beſtens geſorgt ſeyn. 
Es bittet demnach um recht zahlreichen Zu⸗ 
ſpruch 

Buckowine, den 22. Juli 1836. 


Die Bade ⸗Inſpection. 


| 
$ 
5 


bee e 8 
Ergebenſte Anzeige. 5 
AUnterzeichneter giebt ſich hiermit die Ehre, 3 


ergebenft anzuzeigen: daß er die Brauerei zu 
+ MWiefegrade kaͤuflich übernommen hat. Gleich, 
zeitig macht derſelbe bekannt, wie er kuͤnftigen 
Sonntag, den 31. Juli c. feine Kegelbahn eins Ri 
2 weihen wird. Indem er um guͤtigen, recht 2 
zahlreichen Beſuch bittet, verſpricht er zugleich, %* 
die reellſte Bedienung und prompteſte Bewir⸗ SR 
ag na ſich zur Pflicht zu machen. ; 
Wieſegrade, den 23. Juli 1836, 


Gottfried Peuckert, & 

Brauermeiſter. 8 
5 e 
i - Federvieh- Ä 
Ausschieben 
i Sonntag den 31. d. M., Nachmittag 3 Uhr, 


ladet ergebenſt ein 
Oels, den 27. Juli 1836. 


— een 


Etablissement: 
Daß ich meinen Wohnſitz in meiner lie, 202 
ben Vaterſtadt Oels genommen, gebe ich Zu% 
mit die Ehre, einem hohen Adel und hochzu⸗ 85 2 
SS verehrenden Publikum der Stadt und Um: ® 
Dis gegend hierdurch ergebenſt anzuzeigen. In⸗ mE 
dem ich um guͤtige Beſtellungen auf zu ver / S 8 
SR fertigende Sommer: und Winterwaa⸗ EX 
ren, jo wie um geneigtes Vertrauen freund- 
SS lichft bitte, erlaube ich mir gleichzeitig die 
ER Verſi cherung hinzuzufuͤgen, daß es ſtets mein 
eruſtes Beſtreben ſeyn wird, durch geſchmack. SR 
volle und moderne Arbeiten, fo wie durch 88 
S reelle Bedienung und ſchnelle Beförderung, = 
ag wich des ſchaͤtzbaren Vertrauens meiner ge ana 
8 ren Kunden wuͤrdig zu zeigen. 8 


Oels, den 26. Juli 1836. 


Karl Mayer, 
* 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 
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zu No, 31. des 


Trebnits, 


2 


Um dem Titel dieſes Blattes näher zu kommen, 
habe ich mir die Aufgabe geſtellt, hin und wieder, ſo viel 
es nur deſſen leider noch zu ſehr beſchraͤukter Raum 
verſtattet, unter vorſtehender Ueberſchrift einiges Oert⸗ 
liche mitzutheilen. Trebnitz und ſeine Umgebun⸗ 
gen ſind von der Natur ſo reichlich ausgeſtattet, daß 
ſich dem Verehrer derſelben mit jedem Schritte neue 
Schönheiten entdecken. Ich werde verſuchen, ſolche herr⸗ 
liche Lichtpunkte zu bezeichnen — und ſollte mir auch 
auf meinen Wanderungen vielleicht eine duͤſtere Wolke 
den ſchoͤneren Blick verdunkeln wollen — ſo wird mich 
dies nicht abhalten, meine Wanderungen fortzuſetzen. 
Da es nun gleichviel iſt, wohin ich meinen Ausflug 
aus dem Staͤdtchen zuerſt beginne, ſo mache ich den 
Anfang mit der 


Ersten Wanderung: Nach Neuhof, 


Vom Klofterplage aus, auf deſſen Beſchreibung ich 
fpäterhin zuruͤckkommen werde, verfolge ich das mir vor— 
geſteckte Ziel und wandre geradesweges nach Neuhof. 
Vor der Hand laſſe ich unbeachtet, ob die an dem Aus⸗ 
gangswege erſt kuͤrzlich aufgeſtellte Haͤngelaterne hier 
gerade von weſentlichem Nutzen ſet, oder ob ſie viel: 
leicht auf einem andern Punkte, namentlich von der fos 
genannten Forſtmeiſter-Ecke heruͤber gezogen, nothwen— 
diger ſeyn möchte — eben fo laffe ich unbeachtet, daß 
der rechts ſtehende Wegweiſer mit der Ueberſchrift: nach 
Sulau und Militſch, ſeinen Arm an das Haus anlegt, 
und links der Ausflug von Duͤngerjauche einen uͤblen 
Geruch verbreitet, — auch der Weg hier beengt und 
ſchlecht iſt — dies Alles mag noch dahin geſtellt bleiben, 
denn es läßt ſich wohl hoffen und erwarten, daß bei den 
vielen Verbeſſerungen, welche ſeit Jahresfriſt von der 
Behörde hieſiger Stadt fo anerkennend ruͤhmlich ausge⸗ 
fuͤhrt worden, wohl auch hier nach und nach etwas 
werde gethan werden. Es wuͤrde ein unbilliges Vers 
langen ſeyn, wenn man auf einmal eine ganz neue 
Schöpfung begehren wollte! — Am Ende dieſes Gaͤß⸗ 
chens befinde ich mich in freier Natur; rechts ergoͤtzt 
ſich zuerſt das Auge an einem Garten von Kirſchbaͤu⸗ 
men, und wenn ſie auch dies Jahr von Raupenfraß ge⸗ 
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litten, ſo iſt dies ja nur voruͤbergehend, denn die Hoff⸗ 
nung erzeuget den gewiſſen Glauben, daß fie einſt wies 
der in Bluͤthenflor und reichlicher Frucht das Herz des 
Wanderers erfreuen werden. Ueber eine kleine Bruͤcke, 
an welcher links die Seiten -Barriére fehlt, und rechts 
die Nummer nicht zu kennen iſt, hinuͤber gelangt, wu⸗ 
chert ein ſegensreiches Getreidefeld, was den Schweiß 
des Bearbeiters, ob hoher Freude, die er an dieſem Se 
gen Gottes jetzt fühle, vergeſſen macht. Es trillert die 
Lerche ihr Lied zum Himmel hinauf; es erfreuet den 
Wanderer der Wachtel Ruf, und die am Thale der 
Muͤhlen ſchlagende Nachtigall In dieſem Anſchauen 
der herrlichen Natur findet ſich der Wanderer bewegt, 
mit einzuſtimmen in ein frommes Gotteslied; es entkei⸗ 
men ſeinem Herzen Gedanken, hinauf zu dem Unendli⸗ 
chen, Gedanken und Empfindungen uͤber dieſes Leben 
hinaus zu einer unermeßlichen Ewigkeit. So wandere 
ich denn, ausgeſoͤhnt mit dieſer Erdenwelt, in dem Herz 
zen ſtillen Frieden, vergeſſend den Gram und den. Schmerz 
und die druͤckende Sorge. 1 dm) 2 yo 
Begegnend eilen mir vorüber Knaben und Mäͤb⸗ 
chen mit Buͤchern unterm Arm; ſie wallen in luſtigem 
Geplauder zur Schule, und ich denke wie Krummacher 
in ſeiner Kinderwelt: „O ihr Erleſenen, welche Gott 
erkohr, der Menſchheit Bluͤthe und Hoffnung zu erzle⸗ 
hen; ach hegt und pflegt den ſtillen, zarten Keim der 
Menſchlichkeit im weichen Herzen! Schirmt des Pflaͤnz⸗ 
chens zarten Bau vor rauher Luft und hartem Griff, 
damit die Knospe ſich zur Bluͤthe entfalte, wo dem reir 
nen Kelch der Wohlgeruch entſteigt, im Opferduft des 
Danks der pflegenden Natur geweiht, die, wenn die 
Bluͤthe ſinkt, die Frucht erzieht. Es ſchau' das Kind 
die Gottheit lebend an in ſeiner Welt, und ehr' im 
Roſenſtrauch und in dem Wuͤrmchen, das am Boden 
glaͤnzt, mit Kindesſinn des großen Vaters Hand, und 
bruͤderlich das Mitgeſchoͤpf, dem auch ein Leben quoll 
aus ihm, der Liebe Born.“ 5 
Wileder begegnen wir Erwachſenen; fie find auf dem 
Wege, das Heiligthum Gottes in feinen ſtillen Hallen 
zu beſuchen, um dort frommen Dank zu opfern fuͤr ein 
Gluck, das ihnen des Himmels Segen beſchieden, oder 
auch in glaͤubigem Gebet auszuſchuͤtten das Herz voll 
Kummer, voll banger Sorgen und bittern Schmerzes, 
und irre Gänge büßend zu flehen um Troſt und Gnade. 
Hinter mir her, und haſtig vorüberellend, kommt 
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ein luſtiges Voͤlkchen, ſchwatzt von Tanz, von Kegelſpiel 
und von Durſt. Auch bei mir finder ſich ein das Bes 
duͤrfniß irdiſcher Natur, wo man ohne Eſſen und Trin— 
ken phyſiſch doch nicht leben kann. So angekommen 
vor der an ſich ſchoͤn gelegenen Brauerei in Neuhof 
trat ich denn auch in die Stube. Ruͤhmend muß ich 
bekennen, daß ich für verhaͤltnißmaͤßig geringen Preis 
ein ſehr gutes Glas Bier erhielt; die Bedienung war 
prompt, und es herrſchte in der Gaſtſtube eine Rein⸗ 
lichkeit, die ich um fo mehr freudig anerkannte, als ich 
ſonſt bei meinem fruͤhern Beſuche die Stube voll Fluͤ⸗ 
gelvieh fand, deren Ausleerungen die Luft ekelhaft vers 
dunſteten. Lange Zeit mußte man damals warten, ehe 
man fuͤr Geld und gute Worte einen Trunk erhielt. 
Ueberdieß war die Stube mit einem Schibarme von 
Fliegen angefuͤllt, deren binterlaſſene Spuren ſich auch 
auf den Glaͤſern in vielfältigen Punktirungen gezeichnet 
hatten. Diesmal that es mir ſo wohl, und ich dachte 
mit Schiller: „Ehret die Frauen (nämlich die Reinlich— 
keit liebenden) ſie wirken und weben himmliſche Freuden 
in's irdiſche Leben.“ Darum rathe ich, ſchon in dieſer 
Hinſicht, nach vollbrachtem Tagewerk nach Neuhof zu 
gehen. — Von hier aus begann ich den Ruͤckweg durch 
den Garten des Kretſchams, wo im gruͤnen Raſen die 
Kinder ſich tummeln, und auf der Kegelbahn rollend die 
Kugel in Bewegung geſetzt wird. Auch hier iſt ein 
freundliches Pläschen, und wohl werth, daß es zahlrei— 
cher beſucht werden moͤchte. Hinter den Zaͤunen herum 
bietet das ſtille friedliche Doͤrſchen im Thale, gruͤnend 
und bluͤhend in ſeinen Wieſengaͤrten, einen erhebenden 
Anblick; im Wechſeltanz von üppigen Feldern wuchernd 
umgeben, und wieder der emſige Fleiß der Leinwandbleis 
cher das Gemuͤth ergoͤtzend, — komme ich denn über eis 
nen kleinen Hutungstheil hinter der Ziegelſcheune vorbei, 
auf einen Fußſteg zur Stadt fuͤhrend, in ein tiefes Thal. 
Hier bin ich abgeſchloſſen von der ganzen Welt; ich ſehe 
weder Dorf noch Stadt — uͤber mir nur des Himmels 
unendliches Blau, und rechts und links das mannigfal— 
tige Gruͤn der Fluren. Es ſammelt ſich wieder die Bruſt 
zu Höheren Gefühlen, die nach dem Unendlichen ſich em⸗ 
porheben; dem Herzen entſtroͤmen Empfindungen reinen 
Gottesdienſtes in ſtiller, frommer Andacht, und es iſt 
dies ein Ort, wo der Dichter gezwungen wird, das Hei⸗ 
ligſte der Natur zu beſingen. Und darum lege ich hier 
die Feder nieder; denn ich vermag es nicht auszuſpre⸗ 
chen, was ich an dieſem Orte fuͤhle. 
8 (Wird fortgeſetzt.) 


Merkwuͤrdiges Teſtament. 


Es liegt mir ein Teſtament vor, welches Teſtator, 
ein damaliger Wirthſchaftsbeamte auf einer Herrſchaft 
in Oberſchleſien, am 9. April 1809 eigenhändig nieder⸗ 
geſchrieben hat. Da dieſes Teſtament Originalitaͤten 
enthält, die wohl ſelten in letztwilligen Verfügungen vors 
kommen moͤgen, ſo theile ich davon hier einen, mit der 
Urſchrift woͤrtlich gleichlautenden Auszug den geneigten 
Leſern mit, wle folgt: f — 
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„Sollte der ewige, allmaͤchtige Gott es über mich 
beſchloſſen haben, mich durch einen ploͤtzlichen Tod, wo⸗ 
fuͤr ich ihn in tiefſter Demuth bitte, mich in Gnaden 
zu bewahren, von dieſer Welt zu nehmen, ſo geſchehe 
ſein Wille, und der Name des Herrn ſei gelobet; ſo iſt 
mein letzter Wille, da ich nicht viel nachlaſſe, daß meine 
Erben doch etwas bekommen, man mich nur in einem 
Sarge von hoͤchſtens 2 Thalern begräbet, in ein weiß 
Laken einwickelt, eine von meinen Schlafmuͤtzen mir 
aufſetzet und ein Paar Struͤmpfe anziehet; welter nichts; 
und die Bauern bittet, daß ſie mit mir gehen und mich 
zur Ruhe tragen; gern moͤchte ich an meiner ſeligen 
Frau Seite liegen. Die Bauern bekommen eine Tonne 
Bier, ein Achtel Branntwein, von zwei Scheffeln Rog⸗ 
gen wird Brod gebacken, ein Paar Schaafe werden ges 
ſchlachtet, dazu von einem Scheffel Weizen werden Kloͤ— 
ßel gekocht; die Bauern oder die Traͤger, das koͤnnen 
auch am liebſten die Gärtner ſeyn von allen Gütern, 
die bekommen das Eſſen, fo viel für fie noͤthig iſt; das 
uͤbrige Brod und Fleiſch wird alles den Armen gegeben, 
und iſt nicht genug Bier, daß jeder Arme wenigſtens 
einen Stoff bekommt und Brod, ſo muß noch mehr 
Bier als eine Tonne gekauft werden und aus der Maſſe 
bezahlt werden. Am beſten iſt es am Sonntage, da has 
ben die Gaͤrtner mit ihren Frauen Zeit; auch koͤnnte 
ein Schaaf mehr gekauft werden, daß die Tagelöhner 
auch was haͤtten, oder mit ihren Frauen koͤnnten mit⸗ 
eſſen, wenn auch eine Tonne Bier mehr aufgehet; nur 
muß geſorgt werden, daß ſie Alle ſatt werden und einen 
vergnuͤgten Tag haben und luſtig dabei ſeyn. Auch ein 
Pfund Rauchtaback und ein halb Pfund Schnupftaback 
muß gegeben werden; erſter fuͤr die Raucher und Ta⸗ 
backskauer, und letzter fuͤr die Schnupfer. Ich wuͤnſche 
welter nichts, als daß ſie recht zufrieden ſeyn moͤchten, 
und bitte zugleich Jedem herzlich ab, womit ich ihm zu 
nahe gekommen bin, welches von ihnen aus chriſtlicher 
Liebe hoffe, daß ſie es thun werden; dies bitte beim 
Eſſen ihnen zu ſagen, nebſt meinem hoͤchſten Dank an 
Alle insgeſammt, mit dem herzlichſten Wunſche, daß ſie 
das Stehlen, welches ſo ſehr bei ihnen uͤberhand genom⸗ 
men hat, nachlaſſen, und zuͤchtig und gottesfuͤrchtig ihre 
uͤbrige Tage verleben moͤchten, daß wir uns in der fro⸗ 
hen Ewigkeit möchten wiederſehen.“ Floß. 


Chronik. 
Folgende Marktpreiſe beftanden am 23. Juli 
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Der Scheffel Roggen 
Der Scheffel Gerſte . Kthlr. 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. Kthlr. 15 Sgr. 


3 Sgr. 
.... FRthlr. 16 Sgr. 


Der in No. 30. des „Trebnitzer Stadtblattes“ de; 
zuͤgliche Schreiberpoſten iſt nunmehr beſetzt. Floß. 


